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Lektüre zur heutigen Sitzung

• Rosenthal, Gabriele (2011): Interpretative Sozialforschung. Eine Einführung, 
Weinheim: Juventa (zu lesen: S. 151-173).

• Download der Literatur: http://www.qualitative-
sozialforschung.soziologie.uni-muenchen.de

• Passwort: QF1819
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• „Ein als offen bezeichnetes Interview zeichnet sich dadurch aus, dass im 
Unterschied zu einem Fragebogen oder einem standardisierten Interview dem 
Interviewten eine aktive Rolle im Gesprächsverlauf ermöglicht wird.“ (Rosenthal 
2011, S. 140)

• Offene, erzählgenerierende Interviewverfahren:

 Narratives Interview 

 Biographisches Interview (lebensgeschichtliches Interview) (i.d.R. als narrativ-
biographisches Interview)

Erzählgenerierende Interviews



„Die Entscheidung, eine Form des offen geführten Interviews bei einer 

Untersuchung anzuwenden ist hier [in der interpretativen Sozialforschung, 

Anm. hu] dem Ziel geschuldet, das zu untersuchende Thema aus der 

Perspektive der Interviewten zu erfassen und darüber hinaus verstehen und 

erklären zu können, weshalb eine bestimmte Perspektive eingenommen 

wird, wie sie sich im Laufe des Lebens entwickelt hat oder auch wie diese 

im Interviewkontext erzeugt wird.“
(Rosenthal 2011, S. 139-140) 
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Offenheit in qualitativen Interviews 
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• „Das Erzählen von Selbsterlebten ist eine alltäglich, vertraute und ständig 

praktizierte Handlung, mit der wir uns untereinander verständigen, wechselseitig 

an unseren Erfahrungen teilhaben lassen und unserer selbst vergewissern.“ 

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 20)

• „In alltagsweltlichen Interaktionen sind die Möglichkeiten zum Erzählen meist 

eingeschränkt und müssen vom Erzähler oft erst erkämpft werden (…). Dagegen 

schaffen die methodischen Anweisungen für das narrative Interview einen 

Rahmen, in dem alles darauf abgestellt ist, Erzählen zu fördern.“ (ebd. S. 83)

Erzählen von Erfahrungen
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• entwickelt von Fritz Schütze (1976) im Kontext einer Studie über 

Machtstrukturen in Gemeinden  

• Mischung verschiedener Kommunikationsschemata (Erzählung, Beschreibung, 

Argumentation) sollen vermieden werden

• Raum für ungehinderte Entfaltung alltäglicher kommunikativer Fähigkeiten

• Erzählungen ermöglichen Einsichten in „Hinterbühnenaktivitäten“, die bei 

anderen Formen der Kommunikation verborgen bleiben   (Riemann 2011, S. 120)

Das Narrative Interview
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• Erzählung: Darstellung eines Geschehens bzw. einer eigenerlebten Erfahrung, die sich durch 

einen hohen Detaillierungsgrad, eine hohe Indexikalität (Kontextgebundenheit, Bezugnahme auf 

konkrete Situation) und die Darlegung von Ablauf und handlungsleitender Motivation auszeichnet; 

ist an bestimmte Orte, Zeiten, Person/en gebunden;

• Beschreibung: geraffte Zusammenfassung eines Geschehens bzw. einer Erfahrung (ggf. mit 

Bezug auf weitere), „verdichtete Situation“; 

• Argumentation: theoretische Abstraktion zur Bewertung, Begründung, Erklärung, 

Problematisierung, etc.; allgemeine Vorstellungen und Überlegungen, stärker dem Hier und Jetzt 

verbunden (auch an die Interview-Interaktion; z.B. TN wollen ggf. die Interviewerin überzeugen).

(Rosenthal 2011: 153-54)

Kommunikationsschemata / Textsorten
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Rosenthal 2011, S. 154

Beispiele
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(Rosenthal 2011: 155)
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• Zwang zur Gestaltschließung: ein Gesamtzusammenhang wird hergestellt, der die 

sachliche und logische Funktion einzelner Elemente für die Bedeutung des 

Gesamtereignisses sichtbar macht; 

• Zwang zur Detaillierung: Der Erzähler/ die Erzählerin muss plausible Verknüpfungen 

zwischen Ereignissen und relevante Hintergrundinfos liefern und ggf. weiter ausholen 

als beabsichtigt um Hintergründe, Motive, etc. nachzutragen; 

• Zwang zur Kondensierung: Auswahl relevanter „Ereignisknotenpunkte“ aus 

darstellungsökonomischen Gründen; nicht alles Erinnerte kann erzählt werden; 

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 36; 

Rosenthal 2011: 155-156)

Zugzwänge des Erzählens 



„Die Zugzwänge resultieren aus der Tatsache, dass der Erzähler unter den 

begrenzten Bedingungen einer Kommunikationssituation zwangsläufig Wahlen und 

Kompromissbildungen vornehmen muss, um eine erzählerische Gesamtfigur 

herzustellen. Er muss im Erzählprozess ständig zwischen den Forderungen der 

Sinnbildung (Gestaltschließungszwang), der Darstellungsökonomie und Prägnanz 

seiner Geschichte (Kondensierungszwang) und der Plausibilisierung und 

Verständigung (Detaillierungszwang) vermitteln.“

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 36)
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Zusammenwirken der Zugzwänge
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1. Erzählaufforderung

 autonom gestaltete Haupterzählung(en) („Stegreiferzählung“), 

Interviewer/in beschränkt sich auf Blickkontakt, parasprachliche 

Bekundungen („mhm“), unterbricht nicht

2. Erzählgenerierende Nachfragen

 Interne Nachfragen zur Haupterzählung anhand der Stichpunkte, um 

Stellen mangelnder Plausibilität zu klären und das Erzählpotential 

auszuschöpfen

 Externe Nachfragen (Forschungsinteresse der Interviewenden)

3. Interviewabschluss 

Phasen eines narrativen Interviews



Dr. Yvonne Berger
Institut für Soziologie, LMU

Lehrbereich Qualitative Methoden der empirischen Sozialforschung

„Biographische Orientierungen im Bildungsverlauf. 
Eine rekonstruktive Studie zu jungen Chines/-innen

im städtischen China”
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Heute zu Gast:



Forschungsgegenstand und Erkenntnisinteresse

 Biographische Orientierungen junger Chines/-innen:

Welche biographischen Orientierungen werden im Bildungsverlauf durch die Befragten 

hervorgebracht? Wie werden die im bildungsbiographischen Verlauf auftretenden 

Herausforderungen durch diese erfahren und gedeutet? 

• 1980/1990 Geborene: Generation Post-Mao

• Bildungsaufsteiger/-innen in urbanen Ballungsgebieten

• Mehrdimensionalität milieuspezifischer Erfahrungsräume

15



Forschungsgegenstand und Erkenntnisinteresse

 Sozialer Aufstieg im Bildungsverlauf:

Wie gestalten sich die Bildungsverläufe von Chines/-innen? 

Worin unterscheiden sich die Bildungswege und Motive derjenigen, die den Sprung 

auf die begehrten (Elite-)Universitäten schafften?
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Datengrundlage und Auswertungsmethode

Datengrundlage:

• 35 narrativ-biographische Interviews

• Feldaufenthalte in Shanghai & Chongqing

Auswertungsmethode:

• Feinanalsye von 13 Fällen anhand der dokumentarischen Methode der 
Interpretation (Nohl 2012)

Rekonstruktion impliziter, stillschweigender Wissensbestände

Herausarbeitung zentraler Orientierungsrahmen und konjunktiver
Erfahrungsräume im Bildungsverlauf 17



Feldforschung
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Bedingtheit biographischer Erzählungen

„Zwischen die Wirklichkeit, auf die sich Interviewaussagen beziehen, und den 

Interviewaussagen selbst schieben sich mannigfaltige Prozesse der selektiven 

Encodierung und Filterung, der nachträglichen Reinterpretation vom Späteren her 

und der diskursiven Überformung durch soziale Darstellungskonventionen.“ 

(Deppermann 2013: [7])
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Narrative Darstellungen – welche Lebensgeschichten werden 
mir erzählt?

• Erzählung einer Lebensgeschichte beinhaltet Vergangenheits-, Gegenwarts- und 

Zukunftsbezüge

• Interviewsituation als “Interaktions- und Beziehungsraum” (Bereswill 2003, S. 519)
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Erzählkompetenzen – wie werden mir Lebensgeschichten 
erzählt?

• Lebensgeschichtliche Erzählungen setzen Erzählkompetenzen voraus

• Variierende Bereitschaft zur Diskursivierung auf Seiten der Interviewten

• Sprachliche und kulturelle Übersetzungsleistungen im Interview
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Richtlinien der Transkription
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I: Interviewerin
(.) Mikropause
(2) Dauer der Pause in Sekunden
yes Betonung
yes laut gesprochen
yes leise gesprochen
someti- Abbruch des Wortes
oh=no Wortverschleifung
ye::s Dehnung von Lauten; Häufigkeit von : zeigt die Länge der Dehnung an
. Sinkende Intonation
, Schwach steigende Intonation
? Stark steigende Intonation
(because) Unklarheit bei Äußerungen
(    ) unverständliche Äußerung(en)
((    )) Parasprachliche Ereignisse 
@yes@ lachend gesprochene Äußerung(en)
@(.)@, @(2)@ kurzes Lachen, Dauer des Lachens in Sekunden
//mh// (non-)verbale Äußerung(en) der Interviewerin
[     ] ergänzende Kontextinformationen bzw. Übersetzung

(TiQ (Talk in Qualitative Social Research), 
vgl. Bohnsack 2010: 236f.)



Interviewauszug I
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Interviewauszug II
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Ergebnisse der Studie
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• Blick auf soziale und räumlich bedingte Privilegien erlaubt sozialen Aufstieg

im Bildungsverlauf zu beschreiben

 Pfadabhängigkeit von Bildungsverläufen

 Gleichzeitigkeit von alten und neuen Ungleichheiten im

Modernisierungsprozess Chinas

• Herausbildung einer transnational orientierten Mittelschicht in China

 Auslagerung von Bildungschancen in den internationalen Bildungsmarkt



Methodologische Reflexion
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• Sensibilität für spezifische Erzählkulturen im Forschungsprozess

• Kontextualisierung der Interviewsituation durch die institutionelle Rahmung und 

Positionalität der Forscherin

• Standortgebundenheit der Interpretation im Auswertungsprozess



27

Es gilt zu unterscheiden zwischen:

1. den Ereignissen, die stattgefunden haben;

2. der Art und Weise, wie sie damals erlebt wurde;

3. der Art und Weise, wie die Ereignisse und das damalige Selbst heute 

erinnert werden;

4. der Art und Weise, wie davon heute erzählt wird.

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 29)

Erzählen und Erinnern als konstruktive Leistungen
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• zielen darauf ab, eine autonom gestaltete Haupterzählung 

(„Stegreiferzählung“) hervorzulocken

• Bedürfen einer Erläuterung der Erwartungshaltung und 

Rollenverteilung im Gespräch („Regieanweisung“ z.B. „Bitte 

nehmen Sie sich so viel Zeit wie Sie benötigen. Ich werde 

jetzt erst mal zuhören und mir Notizen machen“)

• enthalten i.d.R. einen zeitlichen Anfangspunkt (Ereignis, 

Phase, Erfahrung), ab wann etwas erzählt werden soll

Erzählaufforderungen



Beispiel 1:

Erzähl-
aufforderung 
Schütze

29(Rosenthal 2011, S. 152)
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(Rosenthal 2011, S. 158)

Beispiel 2: Erzählaufforderung und Regieanleitung



31(Rosenthal 2011, S. 158)

Formulierung von Erzählaufforderungen 



32Rosenthal 2011, S. 158

Beispiel 3: Eingeschränkte Erzählaufforderung
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• Die Gesamtgestalt der Erzählung wird rekonstruiert; Textsegmente werden 

nach Kommunikationsschemata sortiert, und sequenzanalytisch 

ausgewertet und interpretiert (Feinanalyse); Rekonstruktion der Fallstruktur

• Unterschiedliche hermeneutische Verfahren, z.B.

 Textanalyse nach Schütze (1976)

 Textanalyse nach Lucius-Hoene / Deppermann (2004)

 Biographische Fallrekonstruktion nach Rosenthal (2011)

 Dokumentarische Methode der Interpretation (Nohl 2012)

Auswertung narrativer Interviews



• Große Offenheit für die Relevanzsetzungen der interviewten Person 

• Große Gestaltungsfreiheit in seiner/ihrer Erzählung

• Das Format der Erzählung wird von vielen Interview-Partner/innen 

gut angenommen und als angenehm erlebt

• Zugzwänge des Erzählens verschaffen den Forschenden tiefe 

Einblicke 
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Stärken des narrativen Interviews



• Narratives Format wird nicht von allen Interview Partner/innen gleich gut angenommen 
(z.B. Debatte um Mittelschichts-Bias; für Jugendliche nicht geeignet?, etc.);

• Fokus auf Erzählungen vernachlässigt bestimmte Aspekte des Sozialen, die besser durch 
interaktiv-dialogische und beobachtende Verfahren untersucht werden;

• Forschungsfrage bleibt intransparent, was zu „Auslassungen“ (Mey 2000:10) führen 
kann;

• Fragen der Forschungsethik (z.B. Möglichkeit der Retraumatisierung; Rosenthal 2011, 
S.171; Umgang mit Geheimnissen);

• Hoher Aufwand bei der Transkription und Auswertung.
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Kritik und Limitationen



• Erzähldynamik vs. Situationsdynamik

• Rolle der Interviewer/innen: kommunikative Enthaltsamkeit vs. 
kommunikative Aushandlung

• ‚Authentizität‘ und Empathie durch Zuhören vs. durch Fragen

(Mey 2000)
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Unterschiede: Narrative vs. Leitfaden-Interviews



• Es gibt eine Vielfalt kodifizierter Interview-Verfahren

• Die Verfahren sind theoretisch begründet (Methoden mit Methodologien)

• Die Verfahren dienen dem Zweck der wissenschaftlichen Erkenntnisproduktion

• Es gelten wissenschaftliche Regeln (für Vorbereitung, Durchführung, 
Auswertung, Zitation und Aufbewahrung/Vernichtung)

• Es bedarf der Schulung/Ausbildung und Betreuung der Interviewer/innen

• Es findet eine begründete Auswahl aus einer möglichen Vielfalt der Verfahren 
statt (z.B. nach dem Prinzip der „Gegenstandsangemessenheit“)
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Wodurch zeichnen sich sozialwissenschaftliche Interviews aus?



Aufgaben zur Bearbeitung

1. Wodurch zeichnet sich ein narratives Interview aus? 

2. Welche Phasen sollte ein narratives Interviews typischerweise durchlaufen?

3. Welches sind die „Zugzwänge des Erzählens“ – und wie wirken sie im Interview? 

4. Formulieren Sie eine Erzählaufforderung und Regieanweisung für ein narratives 

Interview zum Thema Radfahren (Forschungsinteresse: Bedeutung des Radfahrens aus 

lebensgeschichtlicher Perspektive) 
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Zum 17.12. vorbereiten

• Hitzler, Ronald / Honer, Anne (1997): Einleitung: Hermeneutik in 
der deutschsprachigen Soziologie heute. In: Hitzer, Ronald / 
Honer, Anne (Hrsg.): Sozialwissenschaftliche Hermeneutik. Eine 
Einführung, Opladen: Leske & Budrich, S.7–27.

• Download der Literatur: http://www.qualitative-
sozialforschung.soziologie.uni-muenchen.de

• Passwort: QF1819
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